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Lesepredigt
7. Sonntag der Osterzeit - Lesejahr B (16. Mai 2021)
L1: Apg 1,15–17.20a.c–26 | Aps: Ps 103,1–2.11–12.19–20b  | L2: 1 Joh 4,11–16 | Ev: Joh 17,6a.11b–19

Wie ein guter Lehrer zur Schulentlassfeier spricht Jesus im heutigen Evangelium über seine Jünger: Liebevoll, stolz und auch voller Trauer über „das schwarze Schaf“. Er legt sozusagen Rechenschaft ab über seine Lehrtätigkeit. 
Interessant wäre es, einmal zu hören, was die Jünger ihm zurückmelden würden. Vielleicht würden Sie sagen: Du hast uns verwirrt und überfordert. Du hast uns gelockt und dann auch wieder enttäuscht. Du hast uns von der Liebe Gottes erzählt und uns aufgefordert, einander zu lieben. Aber wir haben dich nicht verstanden. 
Jahre später – so wie das mit echten guten Lehrkräften und ihren ehemaligen Schülerinnen und Schülern so ist – werden sie vielleicht begreifen: Die Worte unseres Meisters haben Kraft. Sie tragen durch ein ganzes Leben hindurch. Und diese Erkenntnis wird sie so tief ergreifen, dass sie selbst ein Leben wählen werden, dass seinem Leben gleicht, einige werden sogar einen gewaltsamen Tod sterben, so, wie ihr Vorbild. 
Sicher haben Sie auch in der Kindheit und Jugend Erwachsene erleben dürfen, die so etwas wie Wegweiser für Sie waren. Vielleicht haben auch Sie erst später erkannt, welche Schätze Ihnen diese Personen vermittelt hatten. Vielleicht sind Sie sogar in deren Fußstapfen getreten, haben einen ähnlichen Beruf ergriffen oder sich zumindest Tipps und Ratschläge gemerkt und umgesetzt. 

Wäre Jesus für uns auch so eine Person? Wäre es interessant und hilfreich für uns, seine Worte zu befolgen? Wäre es gut, sich in seine tiefe Verbundenheit mit Gott mit hinein nehmen  zu lassen? Und wie sollte das gehen?
Vielleicht haben Sie damit bereits Erfahrung. Vielleicht fragen Sie sich bei Gewissens​entscheidungen auch schon mal: Was würde Jesus tun, was würde er mir raten?
Sicher ist es nicht so einfach, dann auch eine klare und eindeutige Aussage zu bekommen.
Doch in den Schriften, die uns heute im Gottesdienst begleiten, gibt es eine sehr gute Antwort auf unsere Lebensfragen. Immer wieder geht es um liebevolle Verbundenheit untereinander und mit Gott. 
Probieren Sie einmal Folgendes aus: Wenn Sie etwas umtreibt, eine Frage, ein Problem, dann machen Sie sich bewusst, dass Sie in der göttlichen Liebe verbunden sind mit den anderen und mit Jesus selbst. Nehmen Sie sich dafür eine Zeit der Stille, vielleicht bei einem Spaziergang oder in einer Kirche. Denken Sie nicht über das Problem und seine Lösung nach, sondern versuchen Sie lediglich, die Verbundenheit in der Liebe zu erspüren. Sie werden sehen: Das erweitert die Sichtweise auf ein Problem enorm. Unser kleinliches Denken kann sich öffnen. Es entsteht eine Bewegung hin zu einer großen inneren Freiheit. 
Das Bewusstsein, dass diese Verbindung durch unsere Taufe bereits grundgelegt ist, gibt uns auch den Mut, unsere Fehler und unser Versagen  in diesen Kreislauf der Liebe zu versenken. 
Es macht uns zuversichtlich, dass wir das Richtige tun und wo wir das nicht können, wird Gottes Liebe das Fehlende ergänzen. Eine solche Versenkung in die göttliche Liebe und Verbundenheit ist eine gute Methode, um Sicherheit und Vertrauen zu gewinnen. Sie  ist aber mehr als das, sie ist eine spirituelle Aufgabe.
Dazu sind wir als Christinnen und Christen berufen. Und diese Berufung ist eine Gnade. 
Eva Meder-Thünemann
